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Anstelle eines Vorworts

Von Kindestagen an habe ich Menschen um mich 
herum. Manchen begegne ich täglich, manchen 
oft, manchen hin und wieder, und mit manchen 
kann ich im Herzen zusammen sein, auch wenn 
sie nicht anwesend sind. Um die vielen anderen, 
die mit mir die Erde bewohnen, weiß ich zumin-
dest Tag für Tag durch Funk und Presse. Ich bin 
nicht allein. Ich bin, wie jeder Mensch, ein sozia-
les Lebewesen. Ich bin Mensch in Gemeinschaft.   

Und auch du, Gott, dem sich unser Dasein ver-
dankt, bist nicht allein. Du bist ein drei-einer Gott. 
Du bist Gott in Gemeinschaft. 
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den, nur betend und nachdenkend könnt ihr als 
der drei-einige Gott erkannt werden – wie damals 
in der frühen Kirche, als der Dreifaltigkeitsglaube 
entstand. Und beim Schreiben bin ich mir be-
wusst: Ihr Drei und sie und ich – und alle eure 
Menschen, gleich ob sie christlich, anders-religiös 
oder konfessions- und religionsfrei leben –, wir 
gehören zusammen.

Dass ich so von dir denken kann, gemeinsam mit 
anderen, darunter auch besten Freundinnen und 
Freunden, erfahre ich als großes Geschenk. Ich 
wünschte jedem Menschen diese Gottessicht! Je-
dem in der Christenheit, in der wohl bei den meis-
ten der Dreifaltigkeitsglaube für die Lebenspraxis 
kaum Bedeutung hat, und jedem unter den zwei 
Dritteln der Menschheit, die ihn nicht kennen. 
Deshalb schreibe ich dieses Buch. 
 Ich möchte erzählen – wenigstens den weni-
gen, die ich auf diesem Wege erreichen kann –, 
wie ich dich als „Gott in Gemeinschaft“ gefunden 
habe, was ich aus der Geschichte der Dreifaltig-
keitsspiritualität lernen konnte und warum ihr 
göttlichen Drei für mich als „Mensch in Gemein-
schaft“ so wichtig geworden seid. 
 Aber ich will nicht nur über euch reden. Ich 
möchte auch mit euch reden du Vater, du Jesus 
und du Heiliger Geist. Betend will ich schreiben. 
Zu den Leserinnen und Lesern will ich reden, und 
mit euch will ich reden. So haben sie die Möglich-
keit, beim Lesen und Nachdenken innezuhalten 
und mitzubeten, wenn sie möchten. Denn durch 
Nachdenken allein könnt ihr nicht gefunden wer-
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Durch Lew Tolstois Erzählung Die Drei Starzen ist 
dieses ungewohnt klingende Gebet weit über Russ-
land hinaus bekannt geworden. Als ich es zum 
ersten Mal hörte – über vierzig Jahre ist es her –, 
hatte ich gerade das Theologiestudium beendet 
und war zum Priester geweiht worden. Ich wuss-
te, dass Gott im christlichen Glaubensverständnis 
„ein Gott in drei Personen“ ist, kannte theologi-
sche Begriffe wie „Hauchungen“, „Hypostasen“ 
oder „Perichorese“ und hatte in den Vorlesungen 
gelernt, wie der Glaube an den dreieinen Gott in 
den frühchristlichen Jahrhunderten entstanden war 
und dann auf den ersten Konzilien zum Glaubens-
bekenntnis der Kirche ausformuliert wurde. Ich be-
tete selbstverständlich auch zu Gott-Vater, zu Jesus 
Christus und zum Heiligen Geist. Doch nie wäre 
ich auf den Gedanken gekommen, den „einen Gott 
in drei Personen“ mit „Ihr“ anzusprechen. Und 
nun, in einer Volkslegende aus der Ostkirche, die-
se Gottesanrede! Ist sie naiv, fragte ich mich, oder 
steckt darin eine Weisheit, die unserer westlichen 
Christenheit verloren gegangen ist? 

Du, Gott, ihr Drei 

Einer alten russischen Legende nach fanden ein-
mal drei Mönche auf einer Reise den Weg in ihr 
Kloster nicht mehr zurück. Sie gerieten auf eine 
einsam gelegene Insel und vergaßen dort im Lau-
fe der Jahre alle Klostergebete. So machten sie 
sich selbst ein Gebet zurecht. Sie beteten Tag um 
Tag miteinander:

„Gott, ihr seid drei,
wir sind drei,

steht uns bei!“
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Aber ich blieb unsicher. Niemand um mich herum 
betete so. Also suchte ich nach eventuellen Vor-
bildern im jahrhundertealten Gebetsschatz der 
Kirche. 
 Anreden wie „Dreieiniger Gott“ oder „Heiligste 
Dreifaltigkeit“ fand ich schnell, in fast allen Gebet-
büchern und in vielen Anregungen zum persön-
lichen und liturgischen Beten. Doch immer folgte 
diesen Anreden ein „Du“ und die sich daran an-
schließenden Gebetsworte richteten sich an Gott 
allgemein.
 Bei den Großen unter den Betern in der Ge-
schichte der Christenheit wurde ich schließlich 
fündig. Hier fand ich Gebetstexte, in denen aus-
drücklich – im selben Gebet – jeder der göttlichen 
Drei angesprochen wurde. Wenn ich die Texte 
nachzubeten versuchte, konnte ich spüren, dass 
diese Menschen Gott-Vater, Jesus Christus und 
den Heiligen Geist nicht nur jeweils einzeln vor 
Augen gehabt hatten – sie redeten eine göttliche 
Gemeinschaft an. Und mir schien, dass sie dies 
in ihren schriftlich gefassten Gebeten nur tun 
konnten, weil sie es auch sonst so taten, still im 
Herzen.   

Ich probierte es aus. Im persönlichen stillen Ge-
bet sagte ich immer wieder einmal: „Gott, ihr 
Drei …“ – und eine nie zuvor gekannte Weite 
beim Beten kam in mein Herz ... 

Nach dieser Anrede betete ich nun immer: „Du, 
Vater – du, Jesus – und du, Heiliger Geist …“, aber 
viel aufmerksamer als bisher, und unmittelbar 
nacheinander – nicht das eine Mal zum Vater, ein 
andermal zu Jesus Christus und vor schwierigen 
Vorhaben zum Heiligen Geist, wie ich es jahre-
lang getan hatte. 

„Gott, ihr Drei! Du, Vater – du, Jesus – und du, Hei-
liger Geist …“ – das war für mich eine ganz neue 
Art zu beten. Mehr und mehr wurde mir dabei 
bewusst, dass Gott kein einsames Gegenüber ist; 
dass da im Verborgenen drei göttliche Ansprech-
partner gemeinsam gegenwärtig sind … Es war, 
als bekäme mein ganzes theologisches Wissen 
von der Dreieinigkeit Gottes auf einmal Boden 
unter die Füße.     
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„Dreifaltigkeit, die ich anbete“ an und wendet sich 
danach in weiteren drei Strophen eigens an jeden 
der göttlichen Drei. Beim Mitbeten spürte ich, 
dass auch Elisabeth die tiefe Gewissheit gehabt 
haben muss, vor Gott als einer Gemeinschaft zu 
stehen. Und überraschend war für mich dann die 
letzte Strophe. Elisabeth beginnt sie mit der An-
rede: „O mes Trois“ – die deutsche Übersetzung 
lautet: „Ihr, meine Drei“.  
 Genau das war in den Jahren zuvor immer 
mehr auch meine Gottes-Anrede geworden! Nur 
sagte ich nicht „meine Drei“. Das klang zwar aus 
dem Munde Elisabeths sehr liebevoll und inner-
lich, hätte in meinen Ohren aber einen Anklang 
von religiösem Individualismus gehabt. Die gött-
lichen Drei, sagte ich mir, als ich ihr Gebet nach-
zubeten versuchte, sind doch nicht nur „meine“ 
Drei. 

Ich betete also weiterhin: „Gott, ihr Drei …“, oder: 
„Ihr göttlichen Drei …“, bestärkt nun auch durch 
Elisabeth, meine Schwester im Karmel. Und ich 
bete so bis heute – zu dir, Vater, zu dir, Jesus, und 
zu dir, Heiliger Geist; zu euch, ihr göttlichen Drei.  

Ein ganz besonderer Fund war für mich ein Gebet 
des heiligen Augustinus, dem wohl bedeutends-
ten Dreifaltigkeitstheologen der Kirchenväterzeit. 
Es begann in der deutschen Übersetzung mit den 
Worten: „Ihr gleichgöttlichen und gleichewigen 
Personen, lebendiger und wahrer Gott, Vater, Sohn 
und Heiliger Geist!“ – Da war sie, diese Anrede! 
An euch gerichtet, ihr göttlichen Drei …  

Die nächste Bestätigung ließ ein paar Jahre auf 
sich warten, aber sie nahm mir nun vollends alle 
Unsicherheit. Ich war inzwischen Karmelit gewor-
den und machte mich nach und nach mit dem 
umfangreichen Schrifttum der Heiligen unseres 
Ordens vertraut. Dabei fiel mir auch ein Gebet 
der heiligen Elisabeth von Dijon in die Hände, 
einer französischen Karmelitin aus dem 19. Jahr-
hundert, die auch unter dem Ordensnamen „Eli-
sabeth von der Dreifaltigkeit“ bekannt geworden 
ist. Ihren Namenszusatz – ein Brauch im Teresia-
nischen Karmel seit der Ordensgründung durch 
Teresa von Ávila – hatte sie sich zum Lebenspro-
gramm gemacht. In dem Gebetstext nun, den 
ich las, spricht sie in der ersten Strophe Gott als 




